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Das H^ckßn von Kulturen

mi-t Genehmigupg des Verlages Neumann Neudamm in Melsungen,
^

entnommen dep neuen Arbeitsmerkheft Nr. 19

der Heftreihe - Waldarbeit leicht gemacht - :

"Praktische Kultur- und Junewuchspflege"

von Obf. X. Hengst, Weilburg

Das vorgenannte Arbeitsmerkheft bringt erstmalig eine Zusammenstellung der
erforderlichen Maßnahmen zur Kultur- und Jungwuchspflege unter Beriicksich-
tigung aller waldbaulichen und technischen Belange. Als Beispiel für die
komplexe Behandlung des Stoffes, die auch das Oerät und seine Pflege berück-
sichtigt, veröffentlichen wir anschließend den Abschnitt über das Hacken
von Kulturen. Die Wiedergabe einiger der zahlreich&n, vorzüglichen Bilder
zeigt, daß das Heft wie seine Vorgänger ganz auf die Bedürfnisse der Praxis
zugeschnitten ist. Die Schriftleitung.
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Hapken von Pflanzungen und Saaten ist dem Wachstum der Jungpflanzen außer-
ordentlich förderlich,

Es schaltet die Konkurrenz der Unkräuter aus,

durchlüftet den Boden,

läßt Niederschlage besser eindringen und schützt gegen Austrocknung.

Das Hacken insbesondere der Pflanzplatz- und. Streifenränder ist die am nach-
haltigsten wirkende Pflegemaßnahme überhaupt.

^it dem Hacken läßt sich auch das Verabreichen von Düngergaben sehr zweck-
maBig verbinden. Cer jetzt offene Boden nimmt sie rascher und vollkommener
auf als der benarbte und verhärtete, und läßt sie früher zur Wirkung kommen,
Manche Düngerarten müssen ohnehin untergehackt werden. -101...

.) 188 Seiten, 150 Bilder.
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Wann und wie wird gehackt?

a) Hacken gegen Verunkrau t u n g erfolgt am vorleil-
haftesten schon vor der Bildung emes Unkrautfilzes, möglichst
schon im ersten Kulturjahre. Im zweiten Kulturjahre wird am
besten im Anschluß an die Frühjahrskultur gehackt.

b) Hacken gegen Austrocknung auf gefährdeten S+and-
orten und Böden wird recht bald nach der Pflanzung und mög-
lichst kurz nach einem durchweichenden Regen vorgenommen.
Dabei darf nur flach gehackt werden! Tiefes Hacken begün-
stigt die Aus+rocknung - flaches Hacken schützt davor.
Beste Hacktiefe etwa 2 bis 3 Zentimeter.
Ausschlagfähige Unkräuter werden einzeln tief ausgehackt
oder ausgerissen.
In Trockenzei+en kann auch das Hacken schon mehrjähriger
Kulturen ratsam sein. Entscheidend ist dabei, daß mit der
Durchführung dieser Maßnahme nicht zu lange gezögert wird.
Wenn der Boden bereits ganz ausgetrocknet ist, dann hat
auch das Hacken nicht mehr viel Sinn.

c) Die Anlage von Baumscheiben zum Zwecke der
Bodenlockerung und -lüftung und der Beseitigung abschlie-
ßender Unkrautfilze erfolgt zweckmäßigerweise ii. < Spät-
herbst, weil dann Winterfeuchtigkeit und Frost zusätzliche
günstige Wirkungen bringen und die Beseitigung des Un-
krau+filzes zugleich als Maßnahme gegen Mäusefraß
von großer Bedeutung sein kann. (Günstige Gelegenheit und
richtiger Zeitpunkt auch für das Einbringen von Thomasmehl.)

tn diesem Falie wird so tief gehackt, als es ohne Beschädigung
der Wurzeln möglich ist, und der Boden bleibt grobschül-
l ig liegen.
Wenn tiefgehackte Baumscheiben ausnahmsweise zur Vege-
tationszeit angelegt werden, dann muß die oberste Boden-
Schicht durch Darübers+reichen mit der Hacke feingekrümelt
werden, um Austrocknung zu verhüten.

d} Es darf nie hart am Stämmchen gehackt werden, damit dieses
nicht verletzt wjrd. Besondere Vorsicht ist bei Fichtenpflanzen
nötig! - ^

e) Schwache Pflanzen dürfen wegen Barfrostgefahr ab Sep
tember nicht mehr gehackt werden.

Spitzenjäter Brückenhacke Baaksc/ieDoppelschuffel ^\^
d
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Hacken von Vollumbruchflächen und Streifenkulturen
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mit Bohm'sctienHackigcl

Verstellbarer Kullivator Rollhacke'
Das Hocken mit Hundgeräten
Kleinere Vollumbruchflächen und Streifenkulturen können vorteil-

und gut mit Handgeraten bearbeitet und sauber
werden.

Bei leichteren, nicht zu steinigen, wenig durchwurzelten und ver-
B°denjassen sich Zieh- und Rollhackgeräte gut ver-

l.Wo solche Geräte verwendet werden, darfm~» dem'Hocken
gewartet werden, bis das Unkraut groß und stark verwurzeit

jst. ^Am wirksamsten und billigsten ist ihre Anwendung; wenn das
gerade aufgegangen und das Wetter so ist, daß die Ün-

)e auchvertrotknen können. Bei anhaltend feuchtem
ut es allerdings immer, noch besser, bei nassem Boden

und das Unkraut im Keimlingsstadium zu stören.
als zu warten, bis es grofl geworden und stark verwurzelt ist.

^

Hacken mit Maschinen:

mit Forstbodenfrdse, Pionier'

Gräß.re^ Vollumbruchflächen und^ SlreifenkuHur. n lasrn lich leicht und l. hr
.

b^i^milH nf'-VCTb,°r"'t\e"'~icke''"'dur*M. °*°':'°di»r'G"p"""''n"°ee'"'»'n
^"d twtri. ben. n HaAmaichinen und -ig. li, beilrbeifi, -und-uni;rau>f?eTffi;e°^
''a_^as, Hacken,, s°lche]' Kuituren von keiner, onderen Pflegäart übertr'offen

^/erden kann, solilen diese Maschinen dazu eingesezt werden" 7oweird i'es"d"ie
iodenvrholtnuse (St. ingehcll uiw,| uberhc. uptzulau<.n.~-rm "zwc;ten"jSh7«~i'it
sogar zweimaliges Hacken anzuraten.
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Auf (eichten, sandigen Böden ohne ^ark verwurzelte Unkräuter
ist die H i l f sehe Krümeth a r ke ausreichend.

Tiefwurzelnde Unkräuter werden besser mit ßrückenhacke
(im Bild) oder Baak'scher Do ppel schu ffe l abgeschnitten.
Sind die Pflanzen bereits zu groß, kommen statt Brückenhacken
und SchufFeln Bügelhacken (auch Spif-zenjäter} zur Anwen-
düng. In diesem Falle wird erst rech+s, dann links (oder umgekehrt).
der Pflanzenreihen entlang gezogen.
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Bei festeren und verkruste+en Böden dringen Kuttivatoren
besser ein.

Zu Kleinpflqnzen wird das mittlere Schar herausgenommen und
beiderseits der Pflanzenreihe in einem Arbeitsgang gelockert.
Wurzelhaltige Böden gestatten die Anwendung von Kultivatoren

. nicht.
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Rollhackgerä+e sind kraft- und kost-ensparend. Sie schnei-
den mit der davorgehäng+en Bügelhacke das Unkraut ab
und krümeln mit der Hackenrolle zugleich die obere Bodenschicht.
Auf noch nicht verwilderten, steinfreien und gut gerichteten Volt-
umbruchflächen oder Fräs-S+reifen ist ihre Verwendung von Vorteil.



Hacken von Pflanzstreifen mit breiten Schlaghacken

Zum Hacken von Pflanzstreifen sind größere Hacken vorteilhafter:

Blattbreite 110- 120mm Gewicht 800-1000g
BlatthÖhe 150-180 mm ßlat+form: wieFefdhacke.i

Blattstärke etwa 2-21/2 mm Ohr: kan+ig oder oval
bei etwa t cm hinter der Schneide, (nie rund)
und etwa 4-5 mm beim Ohr

Do« Hocken mit der Sdi^hacke

A\
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Hacken von Saatstreifen mit Schlaghucken

Wo die Anwendung von Zieh- und Rollhacken nicht möglich ist,
werden Blatthacken verwendet
Zum Hacken von Saaten eignen sich Hacken mit leichtem schmo-
lern Blatt:

Btattbrcite 80- 90 mm BlaHform rechteckig
Blatthahe 150-160 mm Ohr kantig
Gewicht 400-600 g INähoe« SB. I» 29]
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Hacken der Streif enrander

Stark ve ru n krautete überhöhte Ränder der Balken von Streifen-
kulfuren müssen mit einer kräftigen und gut geschärften Schlag-
hacke weggehackt werden. Dabei ist fortlaufend zunächst die
eine Seite des Streifens und auf dem Rückwege die andere zu
bearbeiten.

Die beim Behacken der Ränder anfallenden starken Unkrautpelze
werden von einer dahinter folgenden Arbeiterin mit einer Harke
(Eisenrechen) von der Erde grob befreit und auf den Rand des
Balkens gezogen. Die Erde bleibt auf dem Streifen liegen und
dient zu dessen Erhöhung. Der auf den Rand des Balkens
gezogene Pelz hält dort den Unkrautwuchs zurück.

Hacken von Einzel-
pflanzen und Anlage

von Baumscheiben

Hucken von Pflanzptätxen

Hierbei kommt es häupt-

sachlich ouf das Behackän

des Pflanzplatz r a n de s
an, von dem aus das

dort besonders üppige U n -

kraut oder Gras nach der

im Lichtschacht sitzenden

Pflanze sich neigt, diese

verdammt und schließlich

j^ überlagert.

DerPflanzpla+zseibstwird
nur ganz dach gehackt.

Da ein

Verletzen des

^ S+ämmchens oder Wurzel-

halses unbedingt vermie-

den werden muß, bleibt

man mit der Hacke etwa

'/; Handbreit von diesem

weg. Ein noch stehenblei-

bendes Büschelchen Gras

ist oft harmlos; wenn

nötig, kann es mit der

Hand ausgerissen werden.



Anlage von Baumscheiben

Auf dicht vergrastem oder durch Heide oder ßeerkraut verfllztem Boden bleiben
die Jungpflanzen oft . sitzen", weit der Unkroutpelz. zu dicht abschlle'ßt. Hier hilft
om besten die Anlage von Baumscheiben, d. h. iiachträgliches Abplaggen und
Lüften und Lockern der oberen Bodenschicht.

Eine bei dieser Gelegenheit gegebene Handvoll Kalk bringt Leben w die
zurückgebliebenen Pflanzen.
Noch besser ist es, wenn bei solchen Unkrautverhältnissen die Pflonzplätze von
vornherein überhaupt offen gehalten werden.
Bei Fichten darf nur Flach (2 bis 3 cm tief) gelockert werden (Gefahr der
Wurzelverletzungi).
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Anlage von Baumscheiben ,

Lohden- und Startdohdenpftanzungen (z. B. Pappeln oder einzelne in Notur-
verjüngungen eingesprengte Mischholzer) können zwar nicht leicht vom Unkraut
verdämmr werden, geraten aber häufig in den ersten Jahren nach der Pflanzung
ins Stocken. Hier ist die Anlage von Baumscheiben zum Zwecke der Bodendurcti-
lüftung sehr am Platze.

Hierb-ii ist tiefer zu hacken als gewöhnlich, und zwar bis 15 cm Abstand vom
Slämmchen etwa 4 cm, weiter außen bis zu 10 cm tief (oben Mitte).
Auf verhärteten und verdichteten Böden ist ein bctonders tief gehackter Ring
dicht außerhalb des Würze jbereiches (oben rechts) von großem Vorteil für dos
Anfangswochstum der [ungen Bäumchen.
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Behandlung und Pflege der Hackgeräte

Alle Hackgeräfe sind an ihren schneidenden Teilen st-ßts
rostfrei und scharf zu holten.

Die Hackschare und -messer von Hackpflügen/ Roll- und
Ziehhacken werden geschlifFen oder mif Hilfe von Feilen
geschärft. Nachpoiieren der Schneidenkanten mit geeigne-
ten Wetz- oder Abziehstelnen ist immer vorteilhaft.

Die beweglichen Teile von Hackfräsen und -pflügen und
von Rollhacken müssen laufend mit den nötigen Schmier-
Stoffen versehen werden.

Es sollte eine Selbstverständlichkeit sein/ daß blanke Teile
der Hackgerät-e nach der Arbeit von anhaftender Erde ge-
säubert, vor längeren Arbeitspausen und im Herbst außer-
dem eingefettet werden.
Die Schlaghacken bedürfen selbstverständlich ebenfalls

. guter und laufender Pflege, denn schlechtes und stumpfes
Werkzeug kann die Hackarbeit so verteuern, daß sie ge-
rade deswegen oft unterbleiben muß.
Da die Hackenschneide insbesondere bei steinhaltigen
Böden oft rasch abstrumpft, sollte sie während der Arbeil
häufig mit Wetzsteinbrocken grober Körnung nachgeschärft
werden. Zum Nachschärfen eignen sich auch recht gut ab-
gelegte Sägenfeilen oder besondere Werkzeugfeilen.
Locker gewordene Hackenstiele dürfen auf keinen Fall an-
gefeuchtet werden, sie werden sonst sehr rasch wieder
locker. Außerdem gibt die aufgeweichte Holzfaser dem bei
der Arbeit erzeugten Druck immer mehr nach, so .daß
schließlich der ganze Halt verlorengeht.
Gerade dann, wenn sich der .Stiel durch Eintrocknen ge-
lockert hat, ist der richtige Augenblick gekommen, um Stiel
und Keil nochzutreiben. Zu schwache Keile sind dann durch
stärkere zu ersetzen.

Wie sollen Hacken und Stiele beschaffen sein?

Schlaghacken zum Hacken von Kulturen sind leichter
als Pflanz- oder Rodehacken und haben eine schrägere
Teilung zum Stiel. Ihr Blatt soll nach der Schneide zu mög-
lichst dünn, gegen das Ohr zu aber verstärkt sein, damit es
nicht federn kann. Der Handel führt solche Hackenformen
meistens als Fetdhacken.

Die Hackenblät+er sollten mit Rücksicht darauf, daß beim
Hacken von Kulturen meist starke Grasnarben/ Beerkraut-
filz und flach streichen d es Altwurzelwerk durchschnitten
werden muß, aus bestem Stahl hergestellt sein. Hacken aus
geringwertigem Material erschweren die Arbeit sehr, weil
sie dauernd stumpf sind.
Die Stiele der Schlaghacken sollen leicht und
handlich und aus möglich zähem Holz hergestellt sein (z. B.
Hainbuche/ Esche) und am oberen Ende einen leichten Knauf
aufwelsen. Sie müssen außerdem kürzer sein als Zieh-
hadenstiele, und zwar etwa 110-120 Zentimeter, je nach
Körpergröße. Längere Stiele sind unhandlich und beein-
h-ächtigen unnötigerweise die Kopflastigkeit der Hacken.
Der Querschnitt soll oval sein.

Die StielederZiehhacken, Handkutfivatoren und
-fräsen sind rund und werden meistens zur Tülle passend
dazu geliefert. Sie sollen möglichst lang sein (mindestens
130, höchstens 170 Zentimeter), weil sich durch kurzes oder
langes Anfassen des Stieles die Eindringtiefe dieser Hacken
regeln läßt. T-Griffe, Handschlaufen und Hilfsgriffe (z. B.
Wolf-Ziehgriff) haben sich als besonders angenehm und
kräfte schonencf erwiesen.
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